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lbst Polizisten fühlen sich w 
starl{belastet als Lehrlrrãft 

r 

Mindestens j e de zehnte Lehrkraft ist stark Butn-out-gefahrdet. N un f ordern di e Berufsverbande Unterstützung. 
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Von Anja Burri und Adrian M. Moser 
Bern 

Eine bisher unverõffentlichte Studie aus . 
der Stadt Zürich zeigt: Vielen Lehrerin­
nen und Lehrern geht es grundsatzlich 
gut. Aber: Mindestens jede zehnte Lehr­
kraft weist so starke emotionale Er­
schõpfungszeichen auf, dass das Risiko 
eines Burn-outs betrachtlich ist. 40 Pro­
zent der befragten rund 1000 Klassen­
lehrer der Volksschule gaben an, sie 
seien eher oder stark psychisch belastet. 
Die Ergebnisse aus Zürich bestadgen die 
bisherigen Studien. Weil gleichzeitig 
über 11 000 andere Verwaltungsange­
stellte befragt wurden, ist erstmals ein 
Vergleich zwischen dem Burn-out-Risiko 
d er Lehrer und anderer Berufe mõglich. 
«Selbst Polizisten oder das medizinische 
Pflegepersomil fühlen sich im Durch­
schnitt weniger ausgela~gt als die Leh­
ren>, sagt Studienleiter Daniel Frey, ehe­
maliger Direktor der Stadtzürcher Schul­
gesundheitsdienste. 

Durch die krankheitsbedingten Aus­
fãlle entstehen an verschiedenen Stellen 
betrãchtliche Kosten. Weil Burn-out als 
Diagnose nicht erfasst wird, fehlen ge­
naue Zahlen. Verfügbar ist di e Zahl der 
IV-Frühpensionierungen von 2009 bis 
2013: Gemãss Frey liessen sich in der 
Stadt Zürich in der Zeit 43 Lehrpersonen 
invaliditatsbedingt frühpensionieren. 
Dadurch gingen nach seinen Schãtzun­
gen über 400 Arbeitsjahre verloren, und 
es entstanden IV-Kosten in Millionen-
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hõhe. Mindestens di e Hãlfte dieser Früh- s eh en· Lehrerverbands (LCH) .. Heute 
pensionierungen erfolgte aus psychi- würderi die Lehrktãfte mit den gesund­
schen Gründen. heitlichen Problemen oft allein gelassen. 

Die Lehrerverbãnde fordern nun Auch in Bern wundert man sich nicht 
Unterstützung an. «Wir wollen, dass die über den Befund aus Zürich: «Fast tag­
Behõrden endlich Verantwortun:g über- lich melden sich Lehrpersonen bei uns, 
nehmen», sagt Jürg Brühlmann, Ge- die sich über eine zu grosse Arbeitsbe­
schãftsleitungsmitglied des Schweizeri- lastung beldagen», sagt Regula A. Bir-
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Wohnwiiste Zü:richbe:rg 
Im Zürchet Nobelquartier ldagen etliche 
Bewohner über fehlende Treffpunkte 
wie Beizen oder Lãden. Diese hãtten al­
lerdings einen schweren Stand, wie Ro­
larid Neufeld, der Besitzer des Restau­
rants Vorderberg, feststellt: «Die Mieten . 
sin d einfach zU: ho eh, un d di e Anwohner 
zieht e s in d er Freizeit in an dere Quar-
tiere.» - Seite 15 · 

Arbeitslosenku:rse: Nichts fü:r Manne:r 
Pro J ahr gibt di e Arbeitslosenkasse rund. 
550 Millionen Franken für Massnahmen 
wie Kurse . und Berufspraktika aus. Im 
Rahmen einer Studie wurde die Wirk­
samkeit dieser Massnahmen nun ermit­
telt. Dabei zeigt sich, dass Frauen und 
Auslãnder stãrker von den Kursen profi­
tieren als Mãnner. Und: Berufspral<tika 
bringen kaum Vorteile .. - Seite 55 

eh er, Geschãftsführerin des ~bernischen 
Lehrerverbands (Lebe). Den Haupt­
grund dafür sieht sie darin, dass Lehr­
krãfte heute viele Aufgaben hãtten, die 
über das Unterrichten hinausgingen. 
Weil sich das Problem in den vergange­
nenjahren verschãrft ha be, arbeite Lebe 
an Massnahmen. Lilo Lãtzsch, Prasiden-. ' 

2014 

Demontage d.es W~Itmeiste:rs 
Vier jahre lang musste Holland warten, 
ehe es sich an Spanien für die WM-Final­
niederlage revanchieren konnte. Ges­
tern Abend war es in Salvador beim WM­
Startspiel der Gruppe B so weit. Holland 
demontierte den Weltmeister nach 
einem frühen 0:1-Rückstand mit 5:1. Di e 
Stürmerstars Robben und Van Persie 
glãnzten mitje :;;wei Toren.- Seite47 

Die Fifa spe:r:rt F:ranz Beckenbaue:r 
Franz Beckenbauer ist von der Fifa für 
90 Tage von allen Tatigkeiten im Zusam­
menhang mit Fussball-Ereignissen aus­
geschlossen worden. Die Entscheidung 
stehe im Zusammenhang «mit der feh­
lenden Kooperation von Franz Becken­
bauer in einer Untersuchung der Ethik­
kommission» zu Korruptionsvorwürfen, 
erklarte die Fifa in Brasília. - Seite 46 

tin des Zürcher Lehrerverbands, fordert 
mehr Transparenz bei der Verteilung 
der Ressourcen: «lch habe gerade kürz­
lich eine Lehrerin getroffen, die in ihrer 
Klasse ohne zusatzliche Unterstützung 
Sonderschüler unterrichtete.» Das gehe 
nicht. 
Kommentar Seite 2, Berichte Seite 3 # 
IKommentare & A.nalysen 

ChristÓfMünger zu den Folgen 
d er US-Politik im Irak. -Sei te 9 

Di e Abstimmung über das PJZ 
in Zürich wurde mit falschen 
Versptechen gewonnen. - Seite 11 

Hinter dem freundlichen 
Schweizer Konjunktiv staut sich 
jede Menge I:Iass auf. -Sei te 29 

tagesa n z e iger.c h 

Verhafteter ist 
NDB-Auslandagen1 

Bei dem seit Mittwoch inhaftierte 
arbeiter des schweizerischen Ge 
dienstes handelt es sich um eine: 
landagenten. Dies bestãtigt der Di 
des Nachrichtendiensts des B 
(NDB). Im TA·Interview sagt Mark 
ler: «Sein Tãtigkeitsgebiet hatte 
mit der Schweiz zu tun.» Gemãs 
Westschweizer Radio gehõrte de 
jãhrige Mitarbeiter einer SpezialE 
an, die den schweizerischen Finar 
schützen soll. Der Agent habe l 
Auftrag gehabt, in der Walliser 
um den Weinhãndler Dominique ( 
aktiv zu werden, erklãrt sein cil 
Chef Markus Sei! er. 

Wegen des Verdachts auf Had 
griffe auf journalisten, die kritisc 
den proniinenten Winzer bericl 
sitzen Giroud, der Geheimdienstl 
Genfer Privatdetektiv und ein Ha' 
Untersuchungshaft. (tolc/phr)- Se 

Politikgegen 
Roche und NovartJ 

Kranlcenlcassen, Ãrzte und Politi 
ben bisher vergeberis gekãmpft. 
zen sich dafür ein, dass Altersbli 
anstatt mit der teuren Standardtl 
Lucentis mit der weit günstigere1 
native Avastin behandelt wird. L 
ist jedoch niCht gegen Altersbl 
zugelassen. Dies will der Kranl 
senverband im Verbund mit Po 
ãndern. Dazu muss das Gesetz gE 
werden, entsprechende Vorstõs 
den demnãchst im Parlament l< 
Gemãss dem Verband Santésuiss 
ten in der Schweiz bis zu 90 Mi 
Franken gespart werden. 

Beide Medikamente werde 
Roche hergestellt, Lucentis wirc 
Schweiz von Novartis vertrieben. 
wille der beiden Firmen einzulenl 
weltweit zu zahlreichen Streiten 
führt. Nun fordert Italien Schade 
in Milliardenhõhe. (mlca) - Séite 5 

DasMagazin 

Der franzõsische Patient: 
Auf den Spuren von Franck 
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Ausgebrannt im I<lassenzimmer 
Eine bisher unverõffentlichte Studie aus Zürich zeigt: Mindestens jede zehnte Lehrkraft 
ist stark Burn -ou t -gefahrdet. Selbst Polizisten fühlen si eh d ur eh ihre Arbeit weniger stark belastet. 

Von Anja Burri 
Bern 

Als Jürg Brühlmann, Geschãftsleitungs­
mitglied des Schweizerischen Lehrer­
verbands, vor SO Jahren zur Schule ging, 
!as sein Lehrer wãhrend des Unterrichts 
die Zeitung. Damit er die Schüler, die 
still Aufgaben lõsen mussten, dennoch 
beobachten und wenn nõtig massregeln 
konnte, hatte der Lehrer ein Loch in die 
Zeitung geschnitten. Die Schüler stan­
den vor einem Rãtsel: Wie konnte der 
Lehrer trotz der grossen Zeitung vor 
dem Gesichtjede Bewegung im Klassen­
zimmer registrieren? Sie schrieben dem 
autoritãren Mann magische, über­
menschliche Fãhigkeiten zu. Der Res­
pekt vor ihm war gross. 

Diese Geschichte wãre in den heuti­
gen Klassenzimmern undenkbar. <<Die 
Unterrichtsformen sind viel anspruchs­
voller geworden, und das Verhalten der 
Kinder hat sich stark verãndert», sagt 
Brühlmann. Auch ist die Liste der jüngs­
ten Reformen lang: Zusãtzlicher Fremd­
sprachenunterricht in der Primarschule, 
die Integration von Sonderschülern in 
Regelklassen, das Schulharmonisie­
rungskonkordat Harmos oder der neue 
Lehrplan 21 sin d n ur ein paar Beispiele. 
Immer wieder reagieren Lehrkrãfte auf 
die verschiedenen Herausforderungen 
ihres Berufs mit Erschõpfung und sind 
ausgebrannt, lassen sich deswegen 
krankschreiben. <<Burn-out» steht dann 
hãufig auf dem ãrztlichen Attest. 

Teure Ausfãlle 
Durch die krankheitsbedingten Ausfãlle 
entstehen an verschiedenen Stellen be­
trãchtliche Kosten, wie Daniel Frey, 
Mediziner und Ex-Direktor der Stadtzür­
cher Schulgesundheitsdienste, sagt. W ei! 
Burn-out als Diagnose nirgendwo syste­
matisch erfasst wird, fehlen genaue Zah­
len. Verfügbar ist die Zahl der IV-Früh­
pensionierungen von 2009 bis 2013: Ge­
mãss Frey liessen sich in der Stadt Zürich 
in der Zeit 43 Lehrpersonen invaliditãts­
bedingt frühpensionieren. Dadurch gin­
gen nach seinen Schãtzungen über 400 
Arbeitsjahre verloren, un des entstanden 
IV-Kosten in Millionenhõhe. Mindestens 
die Hãlfte dieser Frühpensionierungen 
erfolgte aus psychischen Gründen. 

Mediziner Frey hat im vergangenen 
Jahr eine Studie zum Thema Arbeit und 
Gesundheit unter den Stadtzürcher Leh­
rern geleitet. Die bisher unverõffentlich­
ten Ergebnisse zeigen: Den meisten Leh­
rern geht es grundsãtzlich gut. Aber: 
Mindestens jede zehnte Lehrkraft weist 
so starke emotionale Erschõpfungszei-

\c~S'-/fk~~ J'+.t;, }Cf 

Primarschüler 1959 im KinderdorfPestalozzL Seither hat die Belastung stetig zugenommen. Foto: Keystone/Fotostiftung Schweiz 

chen auf, dass das Risiko eines Burn­
outs betrãchtlich ist. 40 Prozent der be­
fragten rund 1000 Klassenlehrerinnen 
und Klassenlehrer der Volksschule ga­
ben an, sie seien eher oder stark psy­
chisch belastet. Weil gleichzeitig über 
11 000 an dere Verwaltungsangestellte 
befragt wurden, ist erstmals in der 
Schweiz ein Vergleich zwischen dem 
Burn-out-Risiko der Lehrer und anderer 
Berufe mõglich. <<Selbst Polizisten oder 
das medizinische Pflegepersonal fühlen 
si eh im Durchschnitt weniger ausgelaugt 
als die Lehrer», sagt Frey, der heute als 

Gesundheitsexperte tãtig ist. Das habe 
sicher auch damit zu tun, dass der Poli­
zeiberuf eine Mãnnerdomãne sei und 
Mãnner bei Befragungen generell weni­
ger über psychische Probleme sprãchen. 
Für den Lehrerberuf sei es allerdings 
au eh nõtig, einfühlsam zu sein. 

Di e Belastung zeigt sich au eh bei den 
kõrperlichen Beschwerden: Jede vierte 
Klassenlehrkraft berichtet von einer 
<<Erschõpfung und Energielosigkeit», 
beim Verwaltungspersonal betrãgt die­
ser Anteil knapp 17 Prozent. Frey rech­
net vor: <<Hochgerechnet fühlen sich 

10 Prozent von rund 2000 Klassenlehr­
krãften in Zürich nach der Arbeit ausge­
laugt und psychisch stark belastet. Wenn 
man davon ausgeht, dass jeder dieser 
200 Lehrer eine Klasse à 20 Schüler 
unterrichtet, dann werden allein in Zü­
rich 4000 Kinder von solchen Lehrkrãf­
ten unterrichtet.» 

Schülerbeziehung in Gefahr 
Für Frey sin d diese Zahlen alarmierend. 
<<Es ist ein grosser Unterschied, ob ein 
Lehrer oder ein Steuerberater ein Burn­
out hat», sagt er. Denn Lehrer sei ein Be-

Hinter d em Burn-out verstecl<en si eh oft psychische Probleme 

Das Ausgebranntsein ist in 
den 80er-Jahren bekannt 
geworden und hat danach viel 
Aufmerksamkeit erhalten. 
Mittlerweile hat der Begriff 
Burn-out an Schãrfe verloren. 

Von Anja Burri 
Bern 

Nicht alle Lehrer sind im gleichen Masse 
Burn-out-anfãllig. <<Wer seinen Berufbe­
geistert ausübt und sich sehr stark enga­
giert, ist auch stãrker gefãhrdet, auszu­
brennen>>, sagt Mediziner Daniel Frey, 
der in Zürich über 1000 Klassenlehr­
krãfte zu dem Thema befragt hat. <<Das 
Ausbrennen ist ein Mythos>>, sagt hin­
gegen der Berner Erziehungswissen­
schaftler Alexander Wettstein. Er hat ak­
tuelle Studien ausgewertet und folgert 
daraus: Engagierte und begeisterungsfã­
hige Lehrpersonen blieben eher gesund. 
Gegen den Mythos des Ausbrennens 

spreche auch der Befund einer neuen 
Erhebung aus Deutschland: Demnach 
wies ein Viertel der Lehramtsstudieren­
den bereits vor d em ersten Arbeitstag an 
einer Schule ein Burn-out-Muster auf. Es 
stelle sich deshalb die Frage, ob der 
Lehrberufüberdurchschnittlich oft Per­
sonen mit Vorbelastungen anziehe, 
schreiben die Autoren. 

Einig sin d sich Frey un d Wettstein da­
rin, wie Burn-out-Syndrome vermieden 
werden kõnnen: Voraussetzung sei ein 
gutes Lehrerkollegium, in dem Prob­
leme frühzeitig und offen angesprochen 
werden kõnnten. 

Für Niklas Baer, Leiter d er Fachstelle 
für Psychiatrische Rehabilitation der 
Psychiatrie Baselland, greift die Burn­
out-Diskussion zu kurz. Denn hinter 
dem diffusen Modewort versteckten sich 
hãufig auch andere Probleme wie De­
pression, Persõnlichkeitsstõrungen oder 
Beziehungsprobleme. <<Burn-out ist oft 
der einzige Begriff, mit dem es Leute mit 
psychischen Problemen wagen, sich zu 
outen>>, sagt er. Beim Begriff Burn-out 

schwinge eben hãufig auch mit: <<lch 
habe viel gearbeitet. Un d nicht ich, son­
dern der Arbeitsplatz ist schuld.>> 

Aber psychische Stõrungen begãn­
nen meist schon in der Jugend und hãt­
ten fast immer mehrere Ursachen. Die 
Burn-out-Idee werde dem Leiden der 
Betroffenen oft nicht ganz gerecht, sagt 
der Psychologe. 

Jeder Dritte ist hâufig gestresst 
Der Begriff Burn-out wurde erst in den 
80er-Jahren õffentlich bekannt und hat 
seither in den Medien grosse Aufmerk­
samkeit erhalten. W ei! der Begriff auch 
hãufig in der Alltagssprache verwendet 
wird, hat er an Schãrfe verloren. Das 
Phãnomen des Ausbrennens betrifft 
nicht nur die Lehrkrãfte, sondern auch 
andere Berufe und Privatpersonen und 
ist nicht exakt von anderen psychischen 
Problemen abzugrenzen. 

Stress respektive das Sich-gestresst­
Fühlen ist überdies eine typische 
Erscheinung des aktuellen Zeitgeistes: 
Gemãss einer Studie des Staatssekre-

tariats für Wirtschaft fühlte sich im]ahr 
2010 jede dritte befragte Person hãufig 
oder sehr hãufig gestresst. ImJahr 2000 
hatte jede vierte Person über hãufigen 
Stress berichtet. 

Wird die Belastung grõsser, vermin­
dert sich die Leistungsfãhigkeit, fühlt 
sich die betroffene Person emotional 
stark belastet un d nimmt sie eine ableh­
nende, zynische oder stark distanzierte 
Haltung gegenüber ihren Kunden, 
Schülern, Patienten oder Mitmenschen 
ein, sprechen Fachleute von einem 
Burn-out. 

Via Anwalt Noten verbessern 
Die Umstãnde, die Lehrer stark belasten 
und im Extremfall zum Burn-out führen, 
sind vielfãltig: Schwierige Schüler mit 
teils sehr unterschiedlichen Fãhigkei­
ten, fordernde Eltern, bürokratische 
Arbeitslast, zu viele Reformen, Füh­
rungsprobleme, Teamkonflikte, feh­
lende Wertschãtzung, hoher Lãrmpegel 
oder schlechte Luftqualitãt gehõren zu 
den meistgenannten. <<Lehrpersonen 

ziehungsberuf. Eine gute Beziehung zwi­
schen Schülern und Lehrer sei di e Basis 
für erfolgreiches Lernen un d Erziehen. 

Die Zürcher Befunde bestãtigen die 
bisherigen Burn-out-Untersuchungen 
aus Deutschland und der Schweiz. Im 
Kanton Basel-Stadt litt 2001 fast jede 
dritte Lehrperson unter emotionalen 
Erschõpfungszustãnden, im Thurgau 
berichtete 2006 jede vierte befragte Pri­
marlehrkraft davon. Im Herbst wird di e 
erste gesamtschweizerisch reprãsenta­
tive Studie zu dem Thema verõffent­
licht. Studienleiterin Doris Kunz Heim 
von der Pãdagogischen Hochschule 
FHNW verrãt noch keine Ergebnisse, 
sagt aber: <<Ein Teil der Lehrpersonen 
steht unter grossem Druck.» Verschie-

Lehrerverband 
fordert mehr 
Unterstützung der 
Behõrden. 
d ene Kantone reagieren bereits un d or­
ganisieren Weiterbildungen zur Burn­
out-Prãvention. Ein Westschweizer Kan­
tan hat beim Arbeitsmedizinischen Ins­
titut in Lausanne eine Untersuchung in 
Auftrag gegeben, weil sich die psychi­
schen Krankschreibungen der Lehrer 
derart hãuften. 

Dem Schweizerischen Lehrerverband 
(LCH) reicht dies nicht. An der Delegier­
tenversammlung von heute in Base! steht 
das Thema Burn-out zuoberst auf der 
Traktandenliste. <<Wir wollen, dass die 
Behõrden endlich Verantwortung über­
nehmen>>, sagt Brühlmann. Heute wür­
den die Lehrkrãfte mit den gesundheitli­
chen Problemen oft allein gelassen. Es 
werde erwartet, dass sie sich selbststãn­
dig um Prãvention bemühten. Dies, ob­
wohl das Burn-out-Phãnomen den Staat 
viel Geld koste und auch den Kindern 
schade. Als Erstes wird der LCH eine 
arbeitsmedizinische Studie in Auftrag ge­
ben. <<Wirwollen genau abldãren: Was be­
deutet es für die Gesundheit einer Lehr­
person, wenn diese in einem zu kleinen 
Schulzimmer bei schlechter Luft und ho­
her Lãrmbelastung tãglich mehrere Stun­
den voll prãsent sein muss?>>, sagt Brühl­
mann. So bal d der LCH über vertiefte Be­
funde verfügt, will er politische Forde­
rungen an die kantonalen Erziehungsdi­
rektoren stellen. Zum Beispiel kõnnten 
die Lehrer eine Reduktion der Unter­
richtspensen verlangen. 
Kommentar Seite 2 

sind stãndig exponiert>>, sagt Beatrice 
Kronenberg, die sich als Direktorin des 
Schweizer Zentrums für Hei!- und Son­
derpãdagogik intensiv mit dem Thema 
beschãftigt. Gerade Heilpãdagogen sind 
nach bisherigen Erkenntnissen der Wis­
senschaft stark vom Burn-out-Syndrom 
betroffen. Im Juli widmet sich die 
Schweizerische Zeitschrift für Heilpãda­
gogik dem Thema. <<Heute meinen Kin­
der, Eltern und Behõrden zu wissen, was 
eine gute Lehrperson ist>>, sagt Kronen­
berg. Verschãrft werde das Exponiert­
sein noch durch di e sozialen Netzwerke: 
<<Zufãllig>> werde e in Brief gescannt und 
verbreitet oder die ganze Welt erfahre, 
was eine Lehrperson einem Schüler per 
SMS kommuniziert habe. Es komme 
auch immer õfter vor, dass Eltern zum 
Anwalt gingen, wenn die Noten nicht 
ihren Vorstellungen entsprãchen. Lehr­
personen seien auch oft die Ersten, die 
Probleme wahrnãhmen wie hãusliche 
Gewalt, Essstõrungen, psychische Er­
krankungen oder Mobbing. Sie funktio­
nierten quasi als Frühwarnsystem. 

/ 
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W as er hal t man, wenrt ein Lehrer unter eine Dampf­
walze gerat? Einen farbigen Ferienprospekt. Der Witz · 
ist alt. Aber hartnackig hãlt sich der Verdacht, dass 
dessenAussage wahr ist: Lehrerinnen und Lehrer sind 
Ferientechn~ker mit ihren 13 Wochen Urlaub. N un · 
zeigt sich mit den neuen Zahlen, dass der Stammtisch 
falsch liegt. Lehrerinnen und Lehrer sind besonders 
· hãufig von Burn-orit betroffen. In Deutschland.zum · 
Beispiel scheid~n Lehrpersonen im Schnitt zehriJahre 
vor dem regulãren Pensionsalter aus dem Dienst aus. 
In der Schweiz ist das Problem nicht minder gravie­
rend. In d er Stadt Zürich werden j e des Jahr viele Lehr­
personen wegen ihres Stresses IV-abhãngig. Innert 
fünf}ahren sind sorund 400 Arbeitsj;;thre verloren. 
gegangen, un d d er Invalidenversicherung sin d Kosten 
in MiiForienhõhe entstanden. 

Natürlich gibt es in anderen Berufen aúéh.Burn­
out; wir kennen sie aus Bundesbern: Natalie Rickli~ 
YvanPerrin, RolfSchweiger. DochLehrer sind weit 

· überclurchsclinittlich betroffen. ber Lieblingsgrund,· 
d~nLehrpersonen angeben, ist di e Belastung durch 
Schulreformen: neue Unterrichtsfonnen, Kooperation 
mit anderen Lehrern, mehr Zusammenarbeit mit d en 

l • ,. 

Eltern, Integration von schwierigen Schülern~ Do eh 
der Lehrerberufwar schon vor allen Reforme11 e!n 
Verschleissjob. Wer mit·Kindern oder- noch anstren­
gender - mit Teenagern arbeitet, weiss: Jeden Morgen 
muss man clie Zügel vor d er Klasse ne u in di e Hãnde . 
nehmen, eine Anlaufzeit hinter dem Computer'gibtes · 
ni e, un d am Abend kann e s na eh einem schlechten 
Tagganz schon weiterarbeiten im Kop[ · 

Nunfordern die Lehrer tiefere Unterrichtsver­
pflichtungen. Diese Forderung istverstãndlich und 
a.uch gerechtfertigt. Im iritermi.tionalen Vergleich müs- . 
s en Schweizer Lehrer viel unterrichten. Di e Chancen, 
dass die Politik das nõtige Geld für tiefere Pensen · 
lockermacht, sind gering. Doch bevor die Politiker im 
Ratssaal den Nein-i<nopfdrücken, sollten sie beden-

.· ken: In erster Linie kommt es den Kindern zugute, 
wenn sie von einer gesunden Lehrperson unterrichtet 
werden. Zudem ist es finanziell interessant, wenn 
weniger Lehrer krankgeschrieben werden. /1 
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Di e SchwJizer Alpenpasse 
sind alle vom Schnee befreit 
und wieder geõffnêt. Für Pass- . 
fahrten durch alpine Landschaf-

. ten schlagt mein Velofahrerin­
nenherz mehr als für alie ar:i­
deren Strecken - endlich ist es · 
wjeder so weit! · 

Vor sechs Jahren radelte ich 
über meinen ersten Alpenpass. 
U m sieben Uhr früh startete ich 
mit zwei Velokurierkollegen in 
Zürich, um zehn Uhr abends 
sprangen wir bei Locarn9 in den 
Lago Maggiore. Dazwischen lag 
der Pass, von dem ichwusste, 
dass er in d en Süden führt: d er 
Gotthard. Di ese Passfahrt war 
ein tolles Erlel;mis, und von da 
an gehõrten di e sommerlichen 
Passetouren fix ins .Programm. 

Mit den Passen, di~ ich 
danach befuhr, stiegen die 
Ansprüche: Nie im Le ben würde 
ich mehr von N orden her über 
d en Gotthard fahren. Viel zU 
viel Verkehr pustet dort sein e 
Abgase in die Bergluft, und 
d er Larm widerhallt auch no eh 
in den Galerien. Definitiv kein 
Vergnügen, sage ich heute. 
Meine Passe wahl~ ichjetzt 
gezielt aus. Am Wochenende, 
wenn di e Tõfffahrer di e Taler 
mit ihrem Larmjenseits aller 
Grenzwerte bedrõhnen, sind di e 
grossen Passe für mich tabu. Ich 
willjà in erster Liniegeniessen, 
nicht mich argern. . . 

Infrage kommen deshalb 
schmale, sehr kurvige Strassen 
oder solche, die für den moto~ 

risierten Verkehr gesperrt 
sin d- der Pragelpass etwa, 
die Vorderi Hõchi o d er di e 
Grosse Scheidegg. 

Der Gotthard allerdings ist 
ab diesem Sommer bis 2019 

· zwischen Gõschenen 'und 
Ahdermatt für Bergauffahrende 
gesperrt. Leider nicht etwa für 
den motorisierten Verkehr, 
obwóhl es für den einen Tunnel 
gibt, sonderÍI für Velofahrer. 
Der Grund sind Sanierungs­
arbeiten in d er Schõllenen­
schlucht. Velofahrer müssen im 
B us na eh Andei:matt. Seltsam, 
dass es au,sgerechnet für die 
platzspareri.dsten Verkehrsteil­
ri.ehmer keinen Platz hat, für 
Autos und Busse aber schon. 
Immerhin gibt es an einigen 

· Juli- imd Augustwochenenden 
Ausnahmen, und bei d er Sanie­
rung soll auch die Verkehrs­
führung für Velos verbessert 
werden. Dass der Gotthard von 

·N orden dana eh angenehm zu 
befahren ist, ist aber unwahr­
scheinlicb. 

Würde ich am nachsten 
Velorennen drei Wünsche an 
Verkehrsministerin Doris Leut­
hard gewinnen, so ware einer 
ganz bestimmt: Unsere Passe 
sollten nicht für Velos gesperrt 
werden, sondern für larmige 
Spassfahrten. Tõfffahrer, di e 
den Larm ihrer Maschine fürs 
SelbstwertgefühÍ brauchf!n, 
sollen doch bitte Kopfhõrer 
anzieheri. Die sindja erstnoch 
im Trend. 


